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Sorgen und Ängste von Kindern 

emotionale Sicherheit und Schutz durch die Eltern (Bindung )

- inhaftiertes Elternteil ist körperlich abwesend

- anderes Elternteil ist selbst belastet und häufig emotional abwesend

� fehlende emotionale Orientierung/Trost/Aufgefangen-Werden  

! Kinder sind häufig nicht oder nur unzureichend informiert :

Eltern wollen ihr Kind schützen 

Inhaftierung ist oft ein „Familiengeheimnis“ 

- kann schützen, aber auch belasten und isolieren

- verbunden mit Gefühlen von Scham, Schuld oder Angst

wie reagieren Freunde, Mitschüler? 

� Angst vor Stigmatisierung/Mobbing     

! insbesondere jüngere Kinder beziehen niedergedrückte Stimmung, 
Gereiztheit in der Familie auf sich / um so mehr, wenn sie nicht 
informiert sind !



Zitate betroffener Kinder

(Schützwohl et al., COPING, 2014)

„Mit Freunden darüber reden, das 
möchte ich nicht. Aber mein Opa 

weiß es. Ich spüre auch kein 
Verlangen, mit anderen darüber 
reden zu wollen. Weil ich nicht 
möchte, dass irgendwie so ein 

Getratsche aufkommt. Das 
brauche ich nicht. Dann ist gleich 

der Ruf in der Schule total 
unten…“ 

(Mädchen, 11 Jahre)

„Mit anderen rede ich 
nicht, ich darf es ja nicht 
verraten, sonst lachen 

mich alle aus“ 
(Junge, 9 Jahre alt)



Wie gehen Kinder mit Geheimnissen um?

Kindern fällt es schwer Geheimnisse für sich zu behalten, v.a. jüngere 
Kinder wissen oft nicht, was sie erzählen dürfen und was nicht

wenn sie aus „Versehen“ ein Geheimnis preis geben, schämen sie sich oft

Kinder ziehen sich zurück, sprechen nicht darüber

Insbesondere, wenn Kinder nicht klar informiert sind, beginnen sie zu 
„spekulieren“ (unrealistische Vorstellungen, Phantasien, Ängste)

Gefahr von Vertrauensverlust in der Familie, wenn Kinder
später über die Inhaftierung erfahren 

(Schuster & Schützwohl, 2013)



Erlebens- und Verarbeitungsweisen bei Kindern inhaftierter 
Eltern 

Loyalitätskonflikte  

insbesondere, wenn die Eltern Konflikte haben: „Hin- und 
Hergerissen-Sein“ – Gefühl, sich zwischen den Eltern entscheiden 
zu müssen

Sich-Verantwortlich-Fühlen 

z.B. Übernahme der „männlichen Rolle“ in 
der Familie während Inhaftierung des Vaters, 
emotionale Verantwortung für die Mutter 

(Übernahme von Erwachsenen-Funktionen im
Alltag, Sorge für jüngere Geschwister, 
„Kummerkasten“ für die Mutter)  

! wenn die „Generationenschranke“ 
überschritten wird / wenn Kinder 
„Elternfunktion“ für Mutter oder Vater 
übernehmen !



finanzielle Probleme 

Inhaftierung eines Elternteils in einem häufig bereits stark 
belastete Familiensystem 

Inhaftierung 
Elternteil 

Konflikte in der                                                                                   ggf. Trennung 
Paarbeziehung  /                                                                                 Scheidung    
Familie

keine / wenig  
soziale Unterstützung   

Inhaftierung 
Elternteil 

Kinder:

Ängste / Sorgen / 
Konflikte 

Ausgrenzung in der  
Schule / Mobbing / 
Isolierung 

� Risiko von
psychischen
Belastungen /
Entwicklungs-
störungen



Inhaftierung eines Elternteils: Mögliche Auswirkungen

Palette von wenigen, leichten bzw. vorübergehenden bis zu 
schwerwiegenden, chronischen Belastungen und Problemen beim 
Kind 

- schulischer Leistungsabfall (ggf. Schule-Schwänzen)

- Schlafstörungen (Alpträume), starke Niedergeschlagenheit 

- Bindungs- und Beziehungsprobleme (mit beiden Eltern!)

- erhöhtes Risiko psychische Probleme / Entwicklungsprobleme 
zu entwickeln (so genannte internalisierende Probleme, antisoziale
Verhaltensprobleme bzw. delinquentes Verhalten)                           

! u.a. abhängig von (emotionaler) Unterstützung für Kinder/Familie !

z.B.: Qualität der Beziehung zu den Eltern (Mutter: höheres 
Risiko, wenn inhaftiert / Schutzfaktor, wenn nicht inhaftiert 
und (emotional) präsent)                                       

Kontakt / Besuche beim inhaftierten Elternteil (Qualität 
der Kontaktgestaltung / auch: positive Auswirkung auf 
Rückfallprognose) 

Unterstützung der Familie
(Murray & Farrington, 2005; 2008; Bales & Meares, 2008; Huebner & Gustafson, 2007)



geringes Risiko,

wenn nur einzelne Risiken vorhanden 

hohes Risiko, 

wenn viele und chronische Risiken vorhanden, die sich 
aufaddieren und miteinander in Wechselwirkung stehen        
und, wenn keine Schutzfaktoren vorhanden sind, die die  
Risiken abpuffern

� chronische schwerwiegende Überforderungssituationen 

(Rutter, 2000)      

Inhaftierung eines Elternteils in einem häufig bereits stark 
belastete Familiensystem 



Vermitteln belastender Informationen 



Murmelgruppe: Über die Inhaftierung eines Elternteils mit dem 
Kind sprechen
Was ist zu beachten?

Reflektieren Sie bitte in Murmelgruppen (3-4 TeilnehmerInnen) was 
Ihnen wichtig ist, wenn Sie mit Kindern über die Inhaftierung eines 
Elternteils sprechen 

Was funktioniert gut? Was ist herausfordernd oder gar schwierig?  

Welches Setting wählen Sie? Welche Rolle spielen die Eltern?

Was erzählen Sie über die Inhaftierung?



Wissen, auch um belastende Situationen ist für Kinder besser zu 
bewältigen als Unsicherheit / Ungewissheit 

- Kinder neigen dazu, niedergedrückte, gereizte Stimmung / Wut / Angst auf
sich zu beziehen 

- Kinder wünschen sich v.a. Informationen und leiden unter dem Schweigen
ihres Beziehungsumfeldes 

„Die Wahrheit ist den Menschen zuzumuten“ 
Ingeborg Bachmann

Transparenz, auch bei belastenden Themen 
(Schmid & Perrez, 2013) 



Kinder nicht / verzögert zu informieren und/oder Realität zu beschönigen

- erhöht den Druck, ein Gespräch „optimal“ zu führen

- erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass die Kinder Anspannung /
Veränderung in der familiären Situation / im familiären Klima 
bemerken

� Angst vor dem „Gespräch“ steigt

� Gefahr eines Vertrauensbruchs 

- dann, wenn Kinder mit zunehmendem Entwicklungsalter mehr 
Zusammenhänge nachvollziehen und erschließen können 

z.B. Vater ist im „Ausland“ statt im Gefängnis 

� Einsamkeit, Enttäuschung, Trauer und Wut bei den Kindern

fehlender Trost und Anteilnahme / Allein-Gelassen-W erden 

Transparenz und frühzeitige Information von Kindern 
(Schmid & Perrez, 2013) 



Authentisch-Sein – wichtiger als die „richtigen“ Formulierungen 

dem Kind 

- Raum und Zeit für Nachfragen geben / sich nach der 
Gesprächseröffnung von den Fragen des Kindes leiten lassen 

- signalisieren, dass es in Ordnung ist, wenn es nicht weiter sprechen 
will

- signalisieren, dass es jederzeit weitere Fragen stellen darf

- zur Verfügung stehen (oder sicherstellen, dass jemand im Umfeld zur 
Verfügung steht 

- Gelegenheiten über den Tag bieten (Zeit mit dem Kind alleine )

! nicht intensiv „nachbohren“ !

Übermitteln belastender Informationen (Schmid & Perrez, 
2013)



Authentisch-Sein

ehrlich kommunizieren, 

- wenn Frage nicht beantwortet werden kann (wenn möglich 
erkundigen)    

- wenn „Warum-Frage“ (Gefängnisaufenthalt) – gemeinsam mit dem 
Kind eine Haltung entwickeln  (alternative Interpretationen 
erwähnen  (versus „gut oder böse“ / „richtig“ oder „falsch“)

- keine Versprechen geben, die nicht sicher eingehalten werden 
können 

Interesse und Anteilnahme signalisieren

Übermitteln belastender Informationen (Schmid & Perrez, 
2013)



Der Vater braucht einen Platz 

„innen“ und „außen“ (in der Familie)

„Kann ich gut sein, wenn mein Vater 
schlecht ist?“

- „biologisch“ � „Ohne ihn würde es mich 
nicht geben“

- Angst bei den Kindern, selber „böse“
zu sein

„Nur, weil er etwas „falsch“ gemacht hat, 
bin ich nicht „falsch“                        

„Ich muss das nicht tun“ 

! Vater nicht abwerten ! bzw. Abwertung 
entgegenarbeiten, wenn z.B. die Mutter sehr 
entwertend ist 

� (bestmögliche) Integration versus
(innere) Spaltung (Symptomatik!)      

Auch, wenn der Vater im Gefängnis ist, ist er der Vater





Der Vater braucht einen Platz 

„innen“ und „außen“ (in der Familie)

- Vorschulkinder: Spielangebot – Puppen, die zur
Familie „passen“ (Eltern, Kinder nach
Geschlecht)  

Auch, wenn der Vater im Gefängnis ist, ist er der Vater



Eltern-Kind-Projekt Chance – Ergebnisse 



Versorgungssituation Kinder inhaftierter Eltern 

In Baden-Württemberg ausgereiftes System der Straffälligenhilfe

Projekte wie „Schwitzen statt Sitzen“ und das Nachsorgeprojekt „Chance“

Unterversorgung der Familien und insbesondere der Kinder

(keine passgenauen Hilfen oder zu spät)

� Straffälligenhilfe um Unterstützung für die Angehörigen (insbesondere Kinder) 
ergänzt mit dem Ziel, die Versorgungslage zu verbessern

� Evaluation und Schulung der Mitarbeiter durch die Universitätsklinik für Kinder-
und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie, Ulm



Netzwerk Straffälligenhilfe 21



Netzwerk Straffälligenhilfe 22

Ziel des Projektes: Unterstützung der Kinder 
inhaftierter Eltern



> 400 betreute Familien 

(91,0 % inhaftierte Väter, 7,7 % inhaftierte Mütter)

meist zwischen einem und zwei Kindern betroffen (max: 8)

durchschnittliches Alter: 6,8 Jahre 

Wer nahm am Projekt teil?



Strength and Difficulties Questionnaire (SDQ)

http://www.sdqinfo.com/



Strength and Difficulties Questionnaire (SDQ)

Verhaltensbereich Beispiele 

Emotionale Probleme hat viele Sorgen, ist oft 
unglücklich, hat viele Ängste

Verhaltensprobleme hat oft Wutanfälle, lügt oder 
mogelt häufig, stiehlt zuhause

Hyperaktivität ist unruhig, ständig zappelig, 
leicht ablenkbar, führt Aufgaben 
nicht zu Ende

Prosoziales Verhalten : rücksichtvoll, hilfsbereit, lieb zu 
jüngeren Kindern

Verhaltensprobleme mit 
Gleichaltrigen

ist ein Einzelgänger, wird von 
anderen gehänselt, wenig 
beliebt

� Die ersten vier Skalen ergeben zusammengenommen den 
Gesamtproblemwert !



Ergebnisse: Belastung der Kinder

Normalstichproben: 80 % unauffällig, 10 % grenzwertig, 10 % auffällig

unauffällig grenzwertig auffällig

SDQ 
Gesamtscore

19,2 % 14 % 66,6 %

emotionale 
Probleme

42,6 % 8,1 % 52,4 %

Verhaltens-
probleme

48,3 % 33,3 % 18,3 %

Hyperaktivität 62,9 % 12,9 % 24,1 %

Probleme mit 
Gleichaltrigen

14,0 % 37,5 %) 48,4 %

Prosoziales 
Verhalten

88,3 % 6,6 % 3,3 %



Ergebnisse: Belastung der Kinder im Verlauf

Erste Hinweise auf Verringerung der Belastung der Kinder
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Perez et al., 2011; Zwönitzer et al., 2014; Minnis et al., 2011

Fragebogen zu Beziehungs- und Bindungsproblemen 
(Relationship Problems Questionnaire; RPQ; Minnis et al., 2002, 2007)



Fazit



Was brauchen Kinder? 

Klarheit, auch wenn die Realität belastend ist:

die Situation erklären (kindgerecht, dem Entwicklungsalter 
angemessen)

Umstände, Dauer der Inhaftierung, etc.)    

� offene Kommunikation in der Familie   

Vertrauenspersonen, die die Situation direkt ansprechen/
die fragen, wie es ihnen geht   

Kinder trauen sich oft nicht zu fragen, weil, sie die Eltern
schützen wollen, weil sie spüren, dass diese belastet sind

sie sind sehr sensibel /nehmen sich zurück 

� gezielt und regelmäßig ansprechen

Kinder sind nicht zu jung für schwierige und 
schmerzliche Themen

(vgl. Herrmann, Dicke, 2014)



„Es gibt keine großen Entdeckungen

und Fortschritte, solange es noch 

ein unglückliches Kind auf Erden gibt.“ 

Albert Einstein

* 1889 Ulm
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Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie / 
Psychotherapie des Universitätsklinikums Ulm 

Steinhövelstraße 5
89075 Ulm 

www.uniklinik-ulm.de/kjpp

Ärztlicher Direktor: Prof. Dr. Jörg M. Fegert

ute.ziegenhain@uniklinik-ulm.de


